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Gratisbeilage: „JlUuſtriertes Sonntagsblatt“
Ker Ragbeng der amtlichen Bekanntwachnngen end der Merſsodnrger Lokal- Nachrichten in ohne Dereindarnng nicht geßamzes,

Rr. 137,

Marokko.

t Merſeburg, 13. Juni.In Frankreich ſcheint man einzuſehn, daß das entſchiedene
Auftreten Spaniens zur Zeit ſehr ungelgen kommt. Man be-
müht ſich deshalb, klein beizugeben und den Spaniern klar zu
machen, daß beide Mächte in Marokko auf Grund der Algeciras-
Akte gemeinſchaftliche Jntereſſen hätten und ſich deshalb nicht be
fehden dürften, ſondern ſich vertragen müßten. Vielleicht be-
kommt Spanien etwas verſprochen, wenn es ſich jetzt artig ver
halte, dann hat Frankreich wieder freie Hand: England unter-
ſtützt es im geheimen, Rußland und Jtalien tun ihm nichts,
Oeſterreich und Deutſchland verhalten ſich ſtill. Das Vorgehen
Frankreichs, gedeckt durch den Vorwand, in Marokko nur das
Mandat ausüben zu wollen, das ihm durch die Algeciras-Akte
übertragen worden ſei, läuft in Wirklichkeit darauf hinaus, ſich
in Marokko ebenſo feſtzuſetzen, wie die Engländer in Egypten.
Beide Staaten haben ſich im geheimen zugeſichert, ſich gegenſeitig
ſo nicht ſtören zu wollen, Deutſchland hat bis auf weiteres das
Zuſehn. Die Franzoſen werden es ſchon zu drehen wiſſen, den
Spaniern einen mehr oder minder fetten Brocken hinzuwerfen,
und dann können ſie die Franzoſen in ihrem „Ziviliſati-
onswerk“ fortfahren, ſie bleiben ungeſtört.

Es liegen bis zur Stunde folgende Meldungen vor:
Paris, 12. Juni. Die franzöſiſchen Berichte über die ſpa-

niſche Beſetzung von El Kſar geben ſehr unfreundliche Schilde-
rungen über das angeblich gewalttätige und herriſche Auftreten
der Spnier gegen die Eingeborenenbevölkerung und die Behör-
den, was viel böſes Blut mache, ſodaß Erhebungen der Nachbar-
ſtämme zu befürchten ſeien.

Paris, 12. Juni. Der „Petit Pariſien“ veröffentlicht heute
über die ſpaniſche Beſetzung von Larache und El-Kſar el-Kebir
eine Note, in der ein bemerkenswert milderer Ton angeſchlagen
wird. Es heißt darin: Es iſt notwendig, daß die franzöſiſch-
ſpaniſchen Erörterungen, die gewiſſe Zeitungen mit Unrecht
in einen Konflikt umgewandelt haben, möglichſt raſch und in dem
herzlichſten Sinne erledigt werden. Die beiden verhandelnden
Mächte mögen ſich daran erinnern, daß Frankreich und Spanien
in Marokko bisher innige Verbündete waren und auch in Zu-
kunft miteinander verknüpft ſein werden. Es kann da weder für
Frankreich noch für Spanien eine Verletzung der Eigenliebe in
Frage kommen. Wenn die Angelegenheit in der entſprechenden
verſöhnlichen Stimmung behandelt wird, ſo wird aus dieſem

Die weiße Lilie vom Gardaſee.

Roman ron Erich Frieſen.
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Er öffnet das Fenſter.
heiße Stirn.

Dann drückt er auf den elektriſchen Knopf.
Sein Kammerdiener erſcheint.
„Jch verreiſe. Pack meinen Koffer, John!“
„Sehr wohl, Mylord.“
„Aber gleich. Der Zug geht zehn Uhr fünfzig!“
„Sehr wohl, Mylord.“
„Und ſage Lady Diana und der Marcheſa nichts von meiner

Abreiſe bis morgen früh! Verſtanden?“
„Sehr wohl, Mylord.“
Eine entlaſſende Handbewegung Lord Douglas iſt wieder

allein.
Nicht beſchäftigt ihn mehr das kleine Abenteuer mit der

Tochter ſeines Stallmeiſters.
Wichtigeres hat er zu denken.

Gefahr.
Und er liebt das Leben, der brave Lord Arthur Douglas di

Romano.

Die friſche Abendluft kühlt ſeine

Er weiß, ſein Leben iſt in

4.

Nachdenklicher ſchlendertLilia weiter, nachdem ihr freundlicher
Begleiter ſich von ihr verabſchiedet hatte.

Von Herzen bedauert ſie, daß ſie der Mutter ungehorſam
war und ſich allein hinaus ins Feld wagte.

Aber wie konnte ſie auch ahnen, daß es ſich irgend ein Menſch
erlauben würde, ein ſchutzloſes Mädchen zu beläſtigen!

Unter den Augen der ſorglichen Mutter aufgewachſen, vor
jedem rauhen Luftzug des Lebens behütet wie ein koſtbares

eeeeeerrreeee

Mittwoch, den 4. Juni 1911.

Gedankenaustauſch die logiſche Löſung: die Wiederherſtellung
der normalen Lage in Nordmarokko, hervorgehen.

Paris, 12. Juni. General Moinier hat nach der Beſchie
ßung von Bahlil am 7. Juni den Marſch auf Mekines fortgeſetzt,
doch hat man hier noch immer keine Beſtätigung von der Ein-
nahme der Stadt. Man glaubt jedoch, daß dieſe am Sonnabend
ſtattgefunden habe. Jn Fez eingetroffene Boten melden von
einer heftigen Kanonade unweit von Mekines. Jn Vorausſicht
der Einnahme der Stadt hat Mulay Hafid bereits Ben Aiſſa zum
Gouverneur ernannt. Die Stadt Sefru iſt von den aufrühre-
riſchen Ait Yuſſi völlig blockiert.
ihrem Entſatz von Fez abgegangen. Zwei Engländer, die von
Fez nach Sefru reiſten, wurden von den Berbern angegriffen
und mußten fliehen, wobei ihr Führer getötet wurde. Der eine
Engländer, der Miſſionar Geo Veed, verſteckte ſich in den Ber-
n während es ſeinem Begleiter gelang, Fez wieder zu er-
reichen.

Paris, 12. Juni. Angeſichts der ungeheueren Erregung
der hieſigen Preſſe über die ſpaniſche Landung geht jetzt das Be-
ſtreben der Regierung dahin, eine friedlich-freundſchaftliche Lö-
ſung des Zwiſchenfalles durch eine Wiederaufnahme der ſpa-
niſch-franzöſiſchen Unterhandlungen herbeizuführen, vor allem
um eine Jnternationaliſierung des Konfliktes zu verhüten, die
von verſchiedenen Blättern bereits in Ausſicht geſtellt, und von
der Regierung ſehr gefürchtet wird. Der franzöſiſche Botſchafter
in Madrid hat dahingehende Jnſtruktionen bereits erhalten.
Man hofft, Spanien zum Austauſche Elkars gegen Tetuan zu
bewegen, welche Löſung namentlich von dem ehemaligen Diplo-
maten Rens Millet verfochten wird, der auch die Anſicht vertritt,
Frankreichs Kontrollrecht über die inneren und äußeren marok-
kaniſchen Angelegenheiten müſſe anerkannt werden, ohne daß
dies zu einem ausgeſprochenen, für Frankreich ſehr beſchwer-
lichen Protektorate über Marokko führe. Millet tritt ferner für
die Veröffentlichung des ſpaniſch- franzöſiſchen Geheimvertrages
von 1904 und für die Beſeitigung aller Geheimverträge ein,
die das Schickſal des Landes blindlings in die Hände eines ein-
zigen Miniſters des Auswärtigen legten, der die Verhältniſſe
oft unr unvollkommen kenne.

Madrid, 11. Juni. Niemand verhehlt ſich hier, daß ein
kritiſcher Moment für Spanien gekommen iſt. Es wird aber
unter keinen Umſtänden gelitten werden, daß Frankreich Spa-
nien aus Marokko ausweiſt. Aufgefallen iſt, daß geſtern der
engliſche und der franzöſiſche Botſchafter dem diplomatiſchen

Eine kleine Abteilung iſt zu.

15 Jahrgan.
Empfang im Staatsminiſterium nicht beiwohnten. Der von der
ſpaniſchen Preſſe angeſchlagene Ton gegen Frankreich iſt heftiger
als je. Der Jmparcial ſchreibt, Europa müſſe moraliſche Uebel
keit empfinden vor der Komödie, die von Frankreich in Marokko
geſpielt werde. Die Frage des Temps, was Europa tun würde,
wenn der Sultan ſeinen Schutz anrufe und die Beachtung der
Algecirasakte verlange, errege hier unauslöſchliches Gelächter.
Frankreich halte den Sultan gefangen und diktiere ihm, was er
zu ſagen habe. Dagegen erfülle Spanien die Algecirasakte, in-
dem es einfach innerhalb der ihm bezeichneten Zone Ordnung
zu ſchaffen ſuche, ohne, wie Frankreich, zu morden und zu bren
nen und ſich irgendeines Gebietes zu bemächtigen. Es ſei amü-
ſant, daß jetzt Frankreich für die Algecirasakte, die es hundert-
mal durchbrochen habe, eintreten wolle. Der ganze Zorn Frank-
reichs komme daher, weil Spaniens Vorgehen Frankreich daran
gehindert habe, ganz Marokko mit Ausſchluß aller anderen
Mächte einzuſtecken. Seine Drohung Spaniens Vorgehen der
Erwägung der Mächte zu unterbreiten, habe einen auf es ſelbſt
zurückfallenden Effekt, denn Europa werde Frankrechs und Spa-
niens Verhalten wohl zu würdigen wiſſen. Auch die antiſpaniſche
Haltung der Times ſpiegelte keineswegs die Stimmung des
engliſchen Auswärtigen Amtes wider. Die Franzöſelei des
Tangerer Times- Korreſpondenten Harris ſei von jeher bekannt.

Paris, 12. Juni. Nach einer als offiziös angeſehenen Mel-
dung hat die franzöſiſche Regierung die Signatarmächte der
Algecirasakte davon verſtändigt, daß ſie den Maßnahmen
Spaniens in der Gegend von Elkſar ihre Zuſtimmung ver-
weigere.

Madrid, 12. Juni. Die ſpaniſche Marine-Jnfanterie hat
das Fort Kibiboil in dem Augenblicke beſetzt, als der Paſcha
von Mogador zu einer Prüfungsreiſe dort war. Der ſpaniſche
Befehlshaber verlangte von ihm, daß er das Fort ſofort ver-
laſſe. Eine ſpaniſche Abteilung mit Maſchinengewehren hat die
Hochfläche von Nador, die die Stadt beherrſcht, beſetzt. Patrou-
illen zirkulieren durch die Straßen und Wachtpoſten ſind faſt
überall aufgeſtellt. Dieſe Maßnahmen, die die Ruhe in der
Stadt ſchwer gefährden, im Verein mit der brutalen Haltung
der ſpaniſchen Offiziere laſſen befürchten, daß es zu ſchweren
Unruhen kommen werde. Vertreter des Machſen haben ihre
nachdrücklichen Verwahrungen gegen die Beſetzung durch ſpa-
niſche Truppen wiederholt. Der Paſcha hat erklärt, daß er mit
Waffengewalt der Ausſchiffung der ſpaniſchen Truppen ſich
entgegenſetzen würde, wenn er die Mittel dazu beſäße. Die

Kleinod iſt Lilia in Gedanken und Empfindungen trotz ihrer
ſiebzehn Jahren ein reines Kind geblieben.

Ein ihr abgezwungener Kuß erſcheint ihr, trotz ſeiner Harm-
loſigkeit, wie eine Entehrung ihrer Mädchenwürde.

Jn zitternder Empörung denkt ſie jetzt an Lord Douglas.
Was ſie zuerſt an ihm bewunderte: das intereſſante Geſicht,
den faszinierenden Blick ſeiner merkwürdigen Augen, die Non-
chalance ſeines Weſens es erweckt jetzt ihre Abneigung.

Mit einer gewiſſen Haſt ſpringen ihre Gedanken zu ihrem
ritterlichen Beſchützer über.

Welch ein Unterſchied zwiſchen ihm und Lord Douglas!
Noch jetzt wird ihr ganz warm ums Herz und ihre Augen

tanzen vor Vergnügen, wenn ſie ſich ſeinen ehrerbietigen Gruß,
ſeine ruhig-freundlichen Worte, ſeine tiefe, wohltönende Stim-
me vergegenwärtigt.

Ach, wie gern hätte ſie ihn nach ſeine mNamen gefragt!
Aber ſie wagte es nicht. Was geht es ſie ſchließlich auch
an, wie der vornehme Herr heißt, den ſie vielleicht nie im Le-
ben wiederſehen wird!

Nie wiederſehen 7
Ein ſeltſames Gefühl der Unruhe beſchleicht ſie bei dieſem

Gedanken. Unwillkürlich greift die kleine Hand nach dem.
Herzen, als ſpüre ſie dort einen plötzlichen Schmerz.

Tapp tapp
Hinter ihr derbe raſche Schritte.
Ruhig geht ſie weiter.
Tapp tapp tapp
„Hallo! Signorina Lilia!“
Sie tut, als wenn ſie nichts hört.
Tapp tapp tappEin junger geſchmeidiger Burſche von etwa zwanzig Jahren

hat ſie eingeholt und lacht ſie vertraulich an.
„Sie laufen ja, wie für Geld!“

„Jch habe es eilig.“
„Schade. Hab Jhnen was Wichtiges mitzuteilen. Jch bin

fort von Gardone!“
„So
„Ja. Was will ich in Gardone, wenn Sie nicht mehr dort

ſind!“
Lilia wirft den Kopf in den Nacken. Was will der Burſche

nur! Sie kennt ihn flüchtig von Gardone her, wo er in der
Nähe ihrer Eltern wohnte; aber ſie erinnert ſich nicht, daß ſie
je miteinander geſprochen.

„Jch habe es wirklich eilig!“ wiederholt ſie ungeduldig.
„Wollen mich los ſein, was?“ höhnt er. „Ja ja, wer ſo feine

Bekanntſchaften hat ein Lord, ein Graf
Und wieder lachte er höhniſch auf.
Lilig hat die Empfindung, als müſſe ſie dem Frechen ins Ge-

ſicht ſchlagen. Haſtig, mit einer nicht mißzuverſtehenden Ge-
bärde der Verachtung rafft ſie ihr weißes Mullkleid zuſammen
und tritt von ihm weg, ihn keines Blickes mehr würdigend.

Er ſuchte einzulenken.
Sie antwortet nicht.
Noch eine Weile trottet er neben ihr her. Dann bleibt er

zurück ein häßliches Lachen auf dem hübſchen, aber ge-
wöhnlichen Geſicht.

Lilia aber ſtürzt wie ein gehetztes Wild nachhauſe. Jhr Herz
pocht raſcher und unregelmäßig. Was hat dieſer Spaziergang
den ſie ſo leichten Herzens, in vollſter kindlicher Unbefangenheit
antrat, alles gebracht!

Jhr erſter Jmpuls diktiert ihr, der Mutter, die ſie mit Vor
würfen über ihren Ungehorſam empfängt, alles zu erzählen.

Doch nein; die Mutter würde ſich unnötig aufregen; würde
wohl gar Lord Douglas zur Rede ſtellen, und dieſer würde den
Vater ſeinen Aerger fühlen laſſen.

(Fortſetzung folgt.) t
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Nummer 137 Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“, Mittwoch den 14. Juni.
Konſuln haben einſtimmig ihre Ueberraſchung über den ſpa-
niſchen Schritt ausgedrückt.

Madrid, 12. Juni. Jm heutigen Miniſterrat gab der Mini-
ſter des Aeußeren Garzia Prieto Kenntnis von einem Tele-
gramm des ſpaniſchen Botſchafters in Paris, das über deſſen
Beſprechung am Sonnabend mit dem franzöſiſchen Miniſter
des Aeußern Cruppi berichtet. Cruppi habe im Laufe dieſer
Unterredung dem Botſchafter Perez Caballero erklärt, daß er
ſich, da er die näheren Umſtände, unter denen die Ausſchiffung
der ſpaniſchen Truppen in Laraſch erfolgt ſei, nicht vollſtändig
kenne, darauf beſchränke, von der Mitteilung des Botſchafters
Kenntnis zu nehmen, und daß er um weitere Aufklärungen
bitten werde. Garzia Prieto wurde ermächtigt, die Verhand
lungen fortzuſetzen, um bei dem Pariſer Kabinett jeden Zwei-
fel über die Bedeutung und Tragweite des berechtigten Schrittes
Spaniens zu zerſtreuen.

London, 12. Juni. Die engliſche Preſſe ſieht in der Be-
ſetzung vonElkſar und Larraſch durch dieSpanier eine großeGe-
fahr für den Frieden. Frankreich habe immer noch mindeſtens
einen Schein des Rechtes für die Expedition nach Fez gehabt:
die Sicherheit der europäiſchen Bewohner der marokkaniſchen
Hauptſtadt. Die ſpaniſche Jnvaſion aber bedeute einen völligen
Bruch mit dem Vertrage von Algeciras, ſo daß den Mächten
Konferenz einzuberufen, oder die Aufteilung Marokkos ſtill-
wohl gar nichts anderes übrig bleibe, als entweder eine neue
ſchweigend gutzuheißen.

Die Privatbeamten und der Verſicherungszwang.

Berlin, 12. Juni.
In der heute im „Rheingold“ tagenden Hauptverſammlung

des Deutſchen Privatbeamtenvereins iſt folgende Reſolution
zur Annahme gelangt: „Die am 12. Juni 1911 in Berlin tagen
den Hauptverſammlungen des Deutſchen PrivatbeamtenVer-
eins ſowie der r und der Witwenkaſſe des Vereins,

erſicherungsvereine auf Gegenſeitigkeit, begrüßen dankbar den
kntwürf eines erſ gerungeseſete- ha Angeſtellte. Sie erklä-

ren ſich mit der Stellung, welche die Hauptverſammlung zu dem
Entwurf, insbeſondere zur Frage der Erſatzinſtitute ſowie gegen
über dem Hauptausſchuß für die ſtaatliche Penſions und Hin
terbliebenenverſicherung der Privatangeſtellten eingenommen
hat, einverſtanden. Die Hauptverſammlungen ſprechen den ge-
ſetzgebenden Körperſchaften gegenüber die Erwartung aus, daß
die Rechte derjenigen Angeſtellten, welche in privaten, auf dem
Grundſatz der Selbſthilfe aufgebauten, von Berufsorganiſatio-
nen gegründeten Kaſſen verſichert ſind, in vollem Umfange ge-

währt werden. Sie legen entſchieden Verwahrung dagegen
ein, daß die ſeit Jahrenbeſtehenden, erwieſenermaßen leiſtungs-
fähigen Kaſſen zu Zuſchußkaſſen herabgeſetzt werden, wodurch
ihnen die Sterblichkeits-, Jnvaliditäts- und Zinsgewinne, mit
denen jede Verſicherung rechnen muß, zum Nachteil der Ver-

entzogen werden. Eine Schmälerung der Rechte der
er cherten, insbeſondere auch eine Schmälerung der Bezüge

der Alters- und Jnvaliditätspenſionäre und der Wiwenrent-
nerinnen iſt nur zu vermeiden, wenn den beſtehenden Kaſſen
der Berufsvereine durch uneingeſchränkte Zulaſſung als Erſatz
inſtitute unter den im Geſetzentwurf vorgeſehenen Bedingungen
der weitere Zugang ermöglicht wird, und wenn auch die nach
Verkündung des Geſetzes abgeſchloſſenen Einzelverſicherungen
mit gleichen Beitragslaſten wie den geſetzlichen von der Bei-
trittspflicht zur Reichsverſicherungsanſtalt befreien. Dadurch
können die Ueberſchüſſe, durch welche das Rentenausmaß we-
ſentlich mitbeſtimmt wird, weiterhin geſichert werden. Die
Hauptverſammlungen halten es für ein Gebot der ſozialen Ge
rechtigkeit, daß dasſelbe Recht, welches für die Unternehmungen,
die ihre ganzen Beamtenſchaften in Penſions und ähnlichen
Kaſſen verſichert haben, in dem Entwurf vorgeſehen iſt, auch den
einzelnen Verſicherten zugebilligt wird, die, ohne den Zwang
des Geſetzgebers abzuwarten, ohne die Unterſtützung des Arbeit-
gebers aus eigener Initiative und Kraft ſchon ſeit Jahren Ver-
ſicherungen zur Sicherſtellung ihrer Zukunft unter zum Teil
ſchweren Opfern abgeſchloſſen haben.“

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 12. Juni. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
beſichtigte heute in Döberitz die beiden Garde-Dragoner-Regi-
menter und kehrte ſpäter nach Berlin zurück.

Mannheim, 12. Juni. Die „Reichskorr.“ ſchreibt: Aus
einer ſoeben erſchienenen Schrift des ſüddeutſchen Sozialdemo-
kraten Dr. Frank erfährt man, worauf ſich die Hoffnung der
Sozialdemokratie gründet, den Linksliberalismus Vorſpann-
dienſte für die eigenen Zwecke der Umſturzpartei leiſten zu laſſen
und ihn dann, wenn er dieſe „Schuldigkeit“ getan hat, als er
ledigt beiſeite zu ſtoßen. Jn dieſer Schrift, die die bürgerlichen
Parteien des deutſchen Reichstages, deren geſchichtliche Entwick-
lung und Programme behandelt, ſagt der Verfaſſer von den
liberalen Parteien, aus der Darſtellung ihres geſchichtlichen Wer-
dens ergebe ſich die eindringliche Lehre, daß nichts in der Politik
ſo falſch ſei wie Halbheit, wie ſog. Mäßigung. Der „Vorwärts“,
der die Schrift beſpricht, führt einige von Dr. Frank gegebene
Beiſpiele an und bemerkt ſeinerſeits, daß die Schrift ein zu
treffendes Bild vom deutſchen Liberalismus entwerfe. Der
Verfaſſer hätte die lange Reihe der Beiſpiele unſchwer durch ein
Beiſpiel aus allerneueſter Zeit vermehren können. Denn was
iſt s anders als traurige Halbheit, wenn der Linksliberalismus
den Kampf gegen die Sozialdemokratie im Munde führt, in
Wirklichkeit aber eine Forderung der Sozialdemokratie nach der
andern übernimmt, lediglich zu dem Zwecke, Wählerſtimmen
aus den Kreiſ ender ſozialdemokratiſchen Wähler zu gewinnen.
Dieſe Hoffnung dürfte kläglich zuſchanden werden, denn gerade
die dem Linksliberalismus anhaftende Halbheit und Unent-
ſchloſſenheit iſt es, auf die die Sozialdemokratie ihre Spekulation
gründet, bei dem Geſchäft, das ſie im nächſten Wahlkampfe mit
ſen Freiſinn machen will, ihrerſeits den größeren Vorteil zu
inden.

StadtverordnetenSitzung.
Merſeburg, 13. Juni.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde abends um 6 Uhr
vom Vorſitzenden, Herrn Grempler, mit der Mitteilung eröffnet, daß der
Herr Stadtverordnete Krüger in einem Schreiben anzeige, daß er infolge
anhaltenden Leidens genötigt ſei, ſein Mandat als Stadtverordneter nie
derzulegen. Der Herr Vorſitzende ſpricht ſein Bedauern und zugleich den
Wunſch aus, daß es dem Genannten vergönnt ſein möge, bald als ge-
neſen in die Heimat zurück zu kehren.

Seitens des Vereins ehemalig. 12er Huſaren iſt eine Einladung zu dem
am 25. ds. Mts., 2 Uhr nachmittags, ſtattfindenden General-Appell einge
gangen.

Der Magiſtrat legt den Abſchluß über die im Jahre 1910 vorgenomme-
nen Neu-Pflaſterungen vor; es ſtanden zur Verfügung: 96 181 Mark,
verwendet wurden 93 025 M., der verbleibende Beſtand ſoll demnächſt mit
verwendet werden.

Es wird nunmehr in die Tagesordnung eingetreten. Der erſte Punkt
derſelben betrifft Bericht der Wahlkommiſſion über die eingegangenen
Petitionen. Berichterſtatter Herr St.-V. Teich mann. Es handelt ſich
zunächſt um die Petition des Herrn Grobe wegen Anbringens einer Pla-
kattafel an den „3 Schwänen“. Es iſt beſchloſſen worden, die Sache dem
Magiſtrat zur Entſcheidung zu überweiſen. Der derzeitige Jnhaber des
früher Ebeling'ſchen BeerdigungsJnſtituts bittet, ihm die Konzeſſion zu er
teilen, daß künftig alle Leichen in Merſeburg durch ſeine Wagen abgefah-
ren werden. Auch dieſe Sache wird dem Magiſtrat überwieſen. Die Pe
tition, daß die Vorſteher und Stellvertreter von Nahrungsmittel-Unterſu-
chungs Aemtern künftig in ihren Einkommens- Verhältniſſen den akade-
miſch gebildeten Lehrern gleich geſtellt werden, wird ebenfalls dem Ma
giſtrat zur Beſchlußfaſſung überwiesen.

Der zweite Punkt betrifft Beſoldungs-Ordnung für die hieſigen öffent-
lichen Volksſchulen. Berichterſtatter Herr St. V. Werneke. Es handelt
ſich um techniſche Lehrer und Lehrerinnen. Die Vorlage wird antragsge-
mäß genhmigt.

Der dritte Punkt betrifft Staatsbeihilfe für die höhere Mädchenſchule,
Haushaltungsplan derſelben für 1910 bis 1913, Bildung eines Fonds für
Alterszulggen, Beſoldungsordnung für Lehrer und Lehrerinnen an der
höheren Mädchenſchule. Berichterſtatter Herr St.-V. Petz ol d. Der Ma
r hat ſich bemüht, aus ſtaatlichen Mitteln einen jährlichen Zuſchuß für
ie hieſige höhere Mädchenſchule zu erlangen, und es iſt Dies inſofern ge

lungen, als die Miniſterial- Inſtanz einen ſolchen von jährlich ſechstau
ſend Mark, beginnend mit dem 1. April 1910, auf die Dauer von zunächſt
vier Jahren, in Ausſicht geſtellt hat. Bedingung iſt, daß die Gehälter
der Lehrenden ſolcher Lehranſtalten, welche Beihilfe wünſchen, nicht höher
ſind, als an gleichartigen ſtaatlichen Anſtalten. Sind bisher höhere Ge-
hälter gewährt, ſo bleibt es dabei. Die Vorlage wird genehmigt.

Der folgende Punkt betrifft Neubau einer Turnhalle für die Volksſchule.
In Verbindung hiermit: Entſcheidung über den Neubau einer Volks

ſchule im Jrrgarten und Verlegung der gen Fortbildungsſchule
in die Räume der Windberg-Schule. Berichterſtatter Herr St.V. Gün-
t her. Es wird beſchloſſen, am Jrrgarten eine neue Volksſchule zu er
bauen und die gewerbliche Fortbildungsſchule in noch näher zu beſtim
mender Zeit in die Räume der Windberg-Schule zu verlegen. Ueber
den Neubau einer Turnhalle entſpinnt ſich eine ſehr lebhafte Debatte. Wie
der Herr Berichterſtatter ausführt, ſind einige Herren der im Oktober v.
J. eigens gewählten Kommiſſion in Bitterfeld und Wittenberg geweſen, um
ſich dort die Turnhallen anzuſehen. Es iſt ſchließlich ſeitens des Ma
giſtrats eine Vorlage gemacht worden, wonach eine Turnhalle an der
Altenburger Schule mit Podium, Kloſettanlagen, Lehrerzimmer 2c. er
richtet wird im Preiſe von 60,000 M. Der Herr Berichterſtatter bemerkt,
er halte den Koſtenanſchlag für r hoch, zumal wir um eine zweite
Turnhalle an der neu zu errichtenden Volksſchule am Jrrgarten gar nicht
herum kämen, für die die Sixti-Räume am geeignetſten erſcheinen. Man
möge bei der Turnhalle der Atenburg alles Ueberflüſſige bei Seite laſſen
und die geplanten Nebenbauten nicht als ſolche beſonders aufführen, ſon-
dern von vornherein mit einbauen, Das verbillige die Sache. Er bitte,
die Vorlage des Magiſtrats abzulehnen, da die Turnhalle in der Altenburg
ſich um ein Drittel billiger herſtellen laſſe.

Herr Vollrath ſteht auf gleichem Stadpunkt, der Anſchlag ſei viel
zu teuer, die vorgeſehene Bühne bezwecke nur, den hieſigen Gaſtwirtsſtand
„auf den Hund zu bringen“, das Nebenbauwerk ſei überflüſſig, man möge
die Steuerzahler beſſer berückſichtigen.

Herr Frauenheim bemerkt, eine Bewirtſchaftung der Trunhalle
durch die Stadt ſei völlig ausgeſchloſſen, man möge auch an keine Theater
bühne denken, ſondern es ſolle nur bei beſonderen feſtlichen Anläſſen ein
Podium in Benutzung genommen werden können.

Herr Grempler entgegnet, der obligatoriſche Turnunterricht auch für
Mädchen ſei in Kürze zu gewärtigen, bisher müßten die Kinder teilweiſe
auch im Winter im Freien turnen, eine Turnhalle ſei dringendſt nötig,was die Vorlage an Nebenbauten vorſehe, ſei in Wirklichkeit erforderlich

er bitte um Annahme der Magiſtratsvorlage. Die Altenburger Schule
habe keine Aula, andere Schulen hätten ſolche, an patriotiſchen Feſttagen
wüßte man jetzt die Kinder nicht paſſend unterzubringen und wenn vom
Podium herab der Feſtredner ſpreche oder der Chor vom Podium herab
ſinge, ſo mache Das auf das Kind einen beſonderen Eindruck.

Herr Prof. Werneke bittet, die Turnhalle ſo groß als möglich zu
bauen. Man müſſe darauf bedacht ſein, daß die Turnenden von Zu-

ſchauern, Eltern, Freunden 2c., beobachtet werden könnten, Das ſporne
den Eifer an. Wie es jetzt ſei, fänden die Eltern der Turnenden bei den
Schauturnen kaum einen geeigneten Platz zum Zuſehn.

Herr Müller ſchließt ſich in der Hauptſache den Ausführungen des
Herrn Günther an.

Der Herr Bürgermeiſter vertritt die Magiſtrats-Vorlage.
Herr Teichmann erklärt, obwohl die Sache eile, erſcheine es doch

opportun, vorher einmal feſtzuſtellen, wie der Unterſchied ſei im finan
ziellen Effekt zwiſchen der Magiſtrats-Vorlage und Dem, was Herr
Günther vorſchlage. Aus dieſem Grunde bittet er, die Vorlage behufs
näherer Aufklärung an den Magiſtrat zurück zu verweiſen.

Dieſer Antrag wird mit großer Majorität angenommen.
Der folgende Punkt betrifft Erweiterung des Kanals im „roten Feld-

weg“ auf Koſten der Stadt. Berichterſtatter Herr St.-V. Frauen-
he im. Es handelt ſich um eine Verlängerung von 24 m, am Grundſtück
des Herrn Schrepper. Die Koſten 750 Mark zu Laſten der Stadt, werden
bewilligt.

Der folgende Punkt betrifft Genehmigung von Lichtſchacht-Fenſtern im
Neubau „Roter Hirſch“. Berichterſtatter Herr Beyer. Die Bewilligung
wird debattelos erteilt, die Anerkennungsgebühr beträgt pro Fenjier föähr-
lich eine Mark.

Der folgende Punkt betrifft Einlegen von Stammholz zu Brunnenröh-
ren in den hinteren Gotthardtsteich ſeitens einer hieſigen Firma. Die
Genehmigung wird gegen Zahlung einer jährlichen Anerkennungsgebühr
von drei Mark erteilt.

Der nächſte Punkt: Vermietung eines Schuppens auf dem Ratshofe
findet, dadurch ſeine Erledigung, daß die Vermietung nach Antrag gu
geheißen wird.

Der folgende Punkt, Erhöhung einer Vergütung für Straßenkehren,
wird dahin erledigt, daß die betreffende Kehrfrau auf dem Neumarkt jähr-
lich 20 Mark mehr Lohn erhält.

Der nächſte Punkt, betr. die Quartierleiſtungen in der Stadt Merſeburg,
wird abgeſetzt, weil die Zeit (8 Uhr) bereits vorzgeſchritten iſt.

Außerhalb der Tagesordnung werden in die Verwartung der unlängſt
Allerhöchſt genehmigten Renkwitz-Stiftung gewählt die Herren: Rügow,
Frauenheim und Petzold.

Der Beamten-Wohnungsverein bittet um Herſtellung der Waſſerleitung
für ſein Bürgergarten-Grundſtück. Es wird beſchloſſen, die Leitung nicht
nur für den nachgeſuchten Teil der Strecke, ſondern für die ganze Strecke
zu legen, was 3800 Mark Koſten verurſacht.

Damit ſchloß die öffentliche Sitzung.

Lokales.
Merſeburg, 13. Juni.

Lauchſtedter Theakerverein. Die Lauchſtedter Theatertage
rücken heran! Die diesjährigen Vorſtellungen in Goethes The-
ater finden am Freitag, den 23., Sonnabend, den 24. (Johannis-
tag) und Sonntag, den 25. Juni ſtatt. Die Spielleitung liegt
dies Mal in den Händen des Kaiſerlichen und Königlichen Hof-
rats Dr. Paul Schlenther, Wien. Die Dekorationen und Ko-
ſtüme ſind in dem Theateratelier von Winternitz in Wien nach
Entwürfen von Profeſſor H. Lefler hergeſtellt. Zur Auffüh-
rung gelangt, wie bekannt, Heinrich von Kleiſts „Der zerbro-
chene Krug“ und „Erasmus Montanus“ von Ludwig Holberg.
Die Hauptrollen ſind mit Wiener und Berliner Künſtlern be
ſetzt. So ſpielt Herr Paſchen vom Neuen Schauſpielhaus, Ber
lin, den Gerichtsrat Walter, Herr Thimig vom Hofburgtheater,
Wien, den Dorfrichter Adam, Herr Walter von demſelben The-
ater den Schreiber Licht. Die beiden Frauenrollen haben Mit-
glieder des Kgl. Schauſpielhauſes und des deutſchen Theaters
zu Berlin übernommen. Mit denſelben Künſtlern ſind die Rol
len des Montanus beſetzt, außerdem wirken nochseinige Künſt-
ler vom Meininger Hoftheater und vom Stadttheater in Mün-
ſter mit, auch ein Mitglied des Halleſchen Theaters hat eine
kleine Partie übernommen. Die Vorſtellungen beginnen 314
Uhr, Ende nach 6 Uhr. Die Extrazüge fahren hier 2. 20 ab, die
Rückfahrt von Lauchſtedt erfolgt 9 Uhr, der Billetverkauf wird
nur durch die Hofmuſikalienhandlung von Hothan, Halle, Große
Ulrichſtraße beſorgt, und es iſt ratſam, ſich bald ein Billett zu
verſchaffen. Wer einmal in Lauchſtedt war, dem braucht man
kein Wort der Empfehlung zu ſagen, wer aber noch nicht da
war, der verſäume es nicht, ſich einen einzigartigen Genuß zu

verſchaffen. Fr.Verein für Heimatkunde. Ueber das Thema: „Der Bau
ernkrieg unter Berückſichtigung der Unruhen in Merſeburgs
Umgebüng“ ſprach Pſrern abend im „Herzog Chriſtian“ Herr
Lehrer Reuſchert. ie im Mittelalter der Bürger zum Wohl
ſtand kam, gelangte der Bauer in Knechtſchaft. Die Urſachen,
welche zu den Bauernunruhen führten und die 1524 in Süd-
und Weſtdeutſchland ihren Anfang nahmen, ſind einesteils in
der bedrängten wirtſchaftlichen Lage, teils aber auch in religiö-
ſen Motiven zu ſuchen. Luthers Lehre von der chriſtlichen Frei
heit wurde falſch verſtanden, darum blieben ſeine Verſuche, den
Aufſtand zu beſänftigen, erfolglos. Jn Thüringen geſtaltete ſich
die Verwirrung der damaligen Zeit zu religiöſer Schwärmerei,
beſonders die Lehren Thomas Münzers von der Gütergemein-
ſchaft und der Gleichheit aller Menſchen. Die Haufen der Bau-
ern wurden rebelliſch, kein Maß mehr kennend, zogen ſie durch
die Lande, plünderten und mordeten. Dagegen wandte ſich
Luther in ſchärfſter Weiſe und forderte die Fürſten auf, das
Schwert gegen die Aufrührer zu yiehen. Georg der Bärtige von
Sachſen ſchlug am 15. Mai 1525 die Bauern bei Frankenhau-
ſen am Kyffhäuſer. Jn demſelben Jahre kam es auch in und um
Merſeburg zu großem Auflauf und Demonſtrationen. Fuhr-
knechte von Lützen und Schkeuditz kamen zur Hilfe. Am 5—.
Mai verſammelten ſich die Bürger auf dem Rathhauſe mit einer
Bittſchrift an den Kanzler; in einer ganzen Reihe von Artikeln,
die der Herr Vortragende verlas, verlangten ſie Abſtellung der
Schäden. Da ſie kein Gehör fanden, kam es zu Tumulten.
Die Gährung ſtieg endlich ſoweit, daß die Bürger ſich mit den
Bauern in Verbindung ſetzten. Jn Lauchſtedt und beſonders
in Niederwünſch ging es beſonders heftig her. Am 8. Mai ge-
nannten Jahres kamen Bauernhaufen nach Merſeburg und
ſtürmten die Domfreiheit. Der Herr Vortragende führte eine
Reihe von Einzelvorkommniſſen damaliger Zeit auf Merſeburg
und Umgegend an, die erkennen ließen, in welch wüſter Weiſe
die Bauern gehauſt und zählte dann auch die Strafen auf, wel
che die Miſſetäter erlitten und die mit großer Härte vollzogen
wurden. Reicher Beifall lohnte den Herrn Vortragenden.
Hierauf nahm Herr Dr. Taube das Wort zur Erklärung des
Münzfundes in Lützen, von welchem drei Münzen von Herrn
Emil Reiter geſchenkt auslagen. Die zirka 600 Jahre alten Meiß-
ner und Prager Groſchen von feinem Silbergehalt waren noch
gut erhalten. Zum Schluß berührte der Vorſitzende Herr Ort-
mann dann noch die projektierte Ueberführung des ſog. Hünen-
grabes im Schloßgarten nach dem neuen Provinzialmuſeum
in Halle und teilte mit, daß die nächſte Verſammlung am 7.
Auguſt ſtattfindet. Geſchenke gingen ein von: Richard Al-
brecht, Vogler, Dr. Witte, Merſeburger Ruder-Geſellſchaft, Ri
chard, Hauswald, Wolf, Baron von Biſtram, Reiter-Lützen,
worüber hierdurch dankend quittiert wird. Das Heimatmuſeum
iſt Sonntags von 11 bis 141 Uhr geöffnet.

Vom Rathhanuſe.
Merſeburg, 13. Juni.

Zwei neue Turnhallen ſollen gebaut werden für Schulen,
zunächſt erſt einmal eine, und zwar an der Altenburger Schule.
Die andere kommt dann ſpäter für die neue Schule, die am „Jrr-
garten“ aufgeführt werden ſolle. Der Bau dieſer letzteren
Schule wurde geſtern im Prinzipbeſchloſſen, und wenn nach den
Anſchauungen gebaut wird, die ſich geſtern bei Beratung über
den Turhallen-Neubau ſtellenweiſe geltend machten, ſo wird
auf die Sparſamkeit dabei wohl nicht der größte Wert gelegt
werden: Hier ein Zimmer „zur Verfügung“ und dort ein Raum
„mit unbekanntem Zweck“. Um auf den Kernpunkt der Sache
zu kommen: Die neu zu errichtende Turnhalle an der Alten-
burger Schule ſoll nach der Magiſtrats-Vorlage ſage und ſchreibe
ſechszigtauſend Mark koſten. Ein Laie wird vielleicht ſagen,
eine Turnhalle, d. h. eine wirkliche Turnhalle ohne Zutaten
müßte ſich mit 30,000 Mark erſtellen laſſen, aber die Herren
Profeſſor Werneke und Grempler wußten es ſo recht nett dar-
zuſtellen, daß die Altenburger Schule bisher über keine Aula
verfüge, und Das ſei doch nötig, denn die andern Schulen hätten
doch auch eine, ebenſo ſei ein beſonderes Zimmer für die Herren
Lehrer nötig die Altenburger Schule, die in nächſter Nähe ſich
befindet, wird vielleicht ein ſolches haben? und da man jetzt
glücklich im Beſitz des Senf'ſchen Grundſtücks iſt, ſo könnte man,
wurde geſagt, einen Teil davon ja für die Turnhalle mit ver-
werten! Eigentlich ein recht akzeptabler Vorſchlag: Man weiß
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mit dem Grundſtück nichts Rechtes angufangen, und ſteſſte einen
Teil der Turnhalle darauf, damit das ohnehin im toten Winkel
liegende Grundſtück vollends zerſtückelt wird. Jn der Hauptſache
drehte ſich der Streit darum, ob die Kloſett- und ſonſtigen Ne-
ben-Anlagen als beſondere Bauten aufgeführt werden ſollen,
wie es die Magiſtrats-Vorlage vorſieht oder ob dieſe intereſſan-
ten Anlagen gleich mit eingebaut werden ſollen, wie es der An-
trag Günther wünſcht. Die Debatte war ſehr ausgedehnt, der
Vorſitzende, Herr Grempler, ließ alle Minen ſpringen, aber es
geſchah etwas Unerwartetes: Bei einer Poſition für Schulzwecke
wußten die Stadtverordneten einmal Nein zu ſagen und ver-
wieſen die Sache zur anderweitigen Vorlage an den Magiſtrat
zurück, das heißt auf gut Deutſch: Kürzlich ſind die Steuerzettel
ausgetragen worden, die Zuſchläge für kommunale Zwecke ſind
nicht niedriger geworden, trotzdem man ſchon lange darauf war-
tet, wenn denn ſchon eine Turnhalle ſein muß, ſo bitten wir um
eine ſolche, die einfach, zweckmäßig und ſolide iſt, ohne alles ent-
behrliche Beiwerk und die gerade ſo viel koſtet, wie eben nötig iſt.

Die Schüler der Handwerker- Fortbildungsſchule genießen
bisher ihren Unterricht im Rathauſe. Anmutend iſt dieſer Zu-
ſtand keineswegs. Da die Geſchäfte der einzelnen Reſſorts auf
dem Rathauſe zunehmen, ſo werden die Räumlichkeiten ſeitens
der Verwaltung ſelbſt benötigt, und die Fortbildungsſchule ſoll
hinaus bugſiert werden Sie erhält ſpäter, ſobald der Schul

Neubau hoffentlich kein Prunkbau!) in Angriff genommen und
fertig geſtellt ſein wird, beſondere Unterkunfts-Räume in dem
Windberg-Schulgebäude. Als Herr Juckoff vor einigen Jahren
ſeine ſchönen Bilder öffentlich vorführte, n ſich auch das
Merſeburger Rathaus darunter, und Herr Juckoff gab dieſem
klaſſiſchen Bau noch einige Worte der Anerkennung mit auf den
Weg, wie ſchön in ſeiner Art doch dieſer Bau ausgeführt ſei und
wie wohltuend er auf den Beſchauer wirke! Nun, für eine frü-
here Zeit mag der Bau einmal genügt haben, es befand ſich ja
ſogar das Gericht noch in dem Bauwerk, wenn die ſtädtiſchen
Finanzen für andere Zwecke nicht unaufhörlich in Anſpruch ge
nommen würden, ſo hätte man der Frage eines Rathaus-Neu-
baues wohl ſchon einmal näher treten können. Die meiſten
Dienſt- Räumlichkeiten im Rathauſe entſprechen nicht mehr mo-
dernen Anforderungen, ſchon der Aufgang vom Marktplatz her
iſt antiquiert, und nun gar erſt die Aufgänge innerhalb des Ge-
bäudes. Der Stadtverordneten- Sitzungsſaal geht eben noch an,
aber wenn die Zahl der Stadtverordneten ſich noch vermehren
ſollte, was nach Ablauf von zehn Jahren nicht ausgeſchloſſen er
ſcheint, ſo wird es mit dem Raume ſehr enge werden. Wenn
aber einmal gebaut werden ſollte, was heute noch im weiten
Felde ſteht, dann allerdings erſcheint es wünſchenswert, die
Faſſade nicht i meBrliner Haferkaſten-Stil vorzuſehn, ſondern
baieriſche oder ſchweizeriſche Muſter wirken zu laſſen.

Herr Stadtverordneter Krüger hat ſein Mandat aus Geſund-
heitsrückſichten niedergelegt. Den Worten des Herrn Vorſitzen
den, daß es dem Genannten beſchieden ſein möge, recht bald
zu geneſen, ſchließen wir uns gern an; Herr Krüger hat den
ſtädtiſchen Angelegenheiten allezeit ein reges Intereſſe entgegen
gebracht, ſein Scheiden aus dem Kollegium wird allſeitig auf-
richtig bedauert.

Als unlängſt der „Hirſch“ niedergeſtreckt worden war und
das Gelände ſich überblicken ließ, wurden an den Stammtiſchen
allerlei Stimmen laut, wie ſchön es doch ſein müßte, wenn die
Kleine Ritterſtraße von der „Reichskrone“ aus direkt bis zur
Gotthardtſtraße durchgeführt, das Nietz'ſche Haus enteignet und
auch niedergelegt und nur an das Frahnert'ſche Haus angebaut
würde, wo noch reichlich Platz in der Länge und Tiefe vorhan-
den ſei. Der Haupt-Komplex, wo vormals der „Hirſch“ ſtand,
ſollte dann ſeitens der Stadt angekauft werden und freier Platz
bleiben, in der Mitte ein ſchöner Kandelaber mit ſo und ſo viel
Flammen. Der Provinz-Theater-Komiker Baſté es iſt ſchon
lange her tat einmal in einer kritiſchen Bühnenſituation den
Ausſpruch: „Der Gedanke wär' ſehr ſchön, aber es kommt mei-
ſtens ganz anders.“ Die Herrſchaften, welche ſo freundlich ge-
weſen ſind, in ihren Kombinationen über das Eigentum der
beiden Intereſſenten und der Stadt gleichzeitig zu verfügen, ha-
ben ſich wahrſcheinlich gar nicht klar gemacht, was ſolch' ein
Projekt gekoſtet haben würde, zumal es wahrſcheinlich doch nicht
ſo glatt abgelaufen wäre, wie die Herrſchaften ſich das vorge-
ſtellt. Die Sache iſt, ſofern es deſſen überhaupt noch bedurft
hätte, nunmehr endgültig entſchieden, es wurde geſtern zuge-
ſtimmt, daß an dem projektierten Neubau Lichtſchacht- Fenſter
angebracht werden. Bei dieſer Gelegenheit erinnert man ſich
auch wieder der lebhaften Debatten die vor einem halben Jahr
geführt wurden, als es ſich um die Führung der Trace Merſe-
burg-- Mücheln handelte, und an dieſes Projekt überhaupt.
Seit drei Monaten, d. h. ſeit Erteilung der Konzeſſion, hat man
nichts mehr von der Sache gehört, es iſt aber anzunehmen, daß
die A. E. G. nichts verabſäumt, die Sache in Fluß zu bringen.
Die Bewohner des Südoſtens allerdings, die ſich der Hoffnung
hingeben, die Strecke Tivoli-Kaſerne können als Teilſtrecke ge
baut werden, gleichviel, ob die Bahn als Ganzes ausgebaut
werde, hoffen vergebens, die Strecke nach Mücheln wird ent-
weder als Ganzes oder gar nicht gebaut.

Was ſo zweierlei Tuch im Haushalt für Revolution hervorzu-
rufen weiß, iſt uns in „Krieg und Frieden“ recht hübſch vor
Augen geführt worden, von der Gnädigen herab bis zur Küchen
fee befand ſich alles in angenehmſter Unterhaltung, ſodaß der
General, um nur ſeine Truppen zu Geſicht zu bekommen, ſchließ-
lich Generalmarſch ſchlagen läßt. Hei, wie kommt Das Hals über
Kopf aus allen vier Winden herbei geſtürzt! Unſere Hausbe-
ſitzer haben gar nicht das rechte Empfinden dafür, was es für die
Frauenwelt bedeutet, wenn von auswärts Einquartierung ein-
trifft: So ein ſtolzer Küraſſier, geſtiefelt und geſpornt, oder ein
flinker, behender Jäger oder ein Schwarzkragen, der ſtunden-
lang mit ſeinem Kugelhelm zu Roß oder auf der Protze geſeſſen
und froh iſt, nun endlich in's Quartier zu kommen oder jemand
auch einmal von einem andern Füſilier- Regiment. Dieſe Ein-
quartierung ſollen künftig zum Teil auch die Mieter bekommen,
und es iſt hundert gegen eins zu wetten, daß da ſchon im vor-
aus manches Herzchen pocht. Die Sache iſt von ſolcher Wichtig
keit, daß die Stadtverordneten geſtern beſchloſſen, ſie der vorge-

rückten Zeit wegen von der Tagesordnung abzuſeßen und als
erſten Gegenſtand auf die nächſte Tagesordnung zu ſetzen. Nun,
Hausbeſitzer oder Mieter, wir hoffen, daß unſere Gäſte auch in
Zukunft in Merſeburg willkommen ſein werden, wie bisher und
überall freundliche Aufnahme finden werden. Es berührt jedes-
mal wohltuend, wenn nach den Manövern der Kommandierende
öffentlich ſeinen Dank ausſpricht für die freundliche Aufnahme,
welche die Truppen gefunden, und für den Soldaten, der es
ſelbſt mit durchmachen muß, bildet im Manöver oder auf Mär-
ſchen die Hauptſache das Quartier, wo er ſein müdes Haupt nie-
derlegt.

Provinz und Umgegend.
Zeitz, 11. Juni. Ein ſchwerer Unfall, dem ein blühendes

Menſchenleben zum Opfer fiel, ereignete ſich am Sonnabend
abend auf de mZimmerplatze des Architekten Heyne in der Glei-
naerſtraße. Der zwölfjährige Sohn desſelben hatte nach Feier-
abend ein erſt kürzlich angekauftes Pferd beſtiegen, um ein wenig
zu reiten. Wahrſcheinlich iſt, daß das unruhige Tier vor einem
Automobil ſcheute; es ging durch und warf den Knaben ab, ihn
eine Strecke weit mit fortſchleifend. Er zog ſich tödliche Wun-
den zu und ſtarb auf dem Transport zum Krankenhauſe.

Erfurt, 11. Juni. Geſtern vormittag ſtürzte der Zimmer-
mann Oskar Zorn aus Gispersleben Kiliani von einem Neubau
an der Leipzigerſtraße aus dem vierten Stockwerk. Er zog ſich
Brüche der beiden Unterſchenkel, eine Kopfverletzung und ſchwere
innere Verletzungen zu, denen er alsbald erlag.

Vom Vorharz, 11. Juni. Eine Generalſtabsreiſe größeren
Stils, an der ſich etwa 80 Offiziere und 40 Mannſchaften betei
ligten, wurde am vorigen Freitag durch den Vorharz unternom-
men. Nach einem Nachtquartier in Ballenſtedt ging die Reiſe-
route über Meisdorf, Gartenhaus, Pansfelde, Leinemühle,
Wippra nach Sangerhauſen, woſelbſt wieder Quartier genom-
men wurde. Die Tour ſollte dann über Querfurt nach Merſe-
burg Fortſetzung finden.

Jeng, 9. Juni. Einer uralten Sitte, die wohl in ganz Thü-
ringen verbreitet iſt, tritt der hieſige Gemeindevorſtand in einer
Bekanntmachung entgegen. Das gern geübte „Poltern“ am
Vorabend einer Hochzeit, das dem Hochzeitspaar viel Scherben,
aber ebenſoviel Glück bringen ſoll, hält der Gemeindevorſtand
für Jena nicht mehr für zuläſſig und wird Zuwiderhandelnden
Strafe in Ausſicht ſtellen.

Magdeburg, 13. Juni. Der Flieger Müller, der heute
früh 5 Uhr hier ankam, ſtürzte 300 Meter hinter dem Zielplatz
aus 20 Meter Höhe ab und wurde ſchwer verletzt. Anſcheinend
hat er einen Schädelbruch erlitten.

Hecklingen (Anhalt), 10. Juni. Die Frau des Arbeiters
Brandt hat ſich heute vormittag in der Nähe der Roßbahnbrücke
mit ihren drei Kindern im Alter von 1-—-10 Jahren in die Bode
geſtürzt, um ſich zu ertränken. Es gelang, die Frau noch lebend
aus dem Waſſer herauszuziehen, während die drei Kinder er-
tranken. Die Leichen von zweien ſind gefunden worden.

Luftſchiffahrt.
Brüſſel, 12. Juni. Das lenkbare Luftſchiff „Ville de Bru-

xelles“ wurde beim Landen ſo heftig gegen Boden gedrückt, daß
die Propeller zertrümmert wurden und das Luftſchiff in vielen
Teilen arge Beſchädigungen erlitt. Soldaten bemühten ſich
„Ville de Bruxelles“ in Sicherheit zu bringen und verſuchten
den Ballon mittels Seilen in die Luftſchiffhalle zu bringen. Plötz-
lich riſſen die Seile und der Lenkballon verſchwand in den Wol-
ken. Bisher weiß man noch nicht, wann und wo der Flücht-
ling gelandet iſt. „Ville de Bruxelles“ gilt verloren. Erſt
heute nachmittag hatte der Lenkballon einen Flug von zweiſtün-
diger Dauer nach Brüſſel unternommen, wobei die ſichere Steue
rung viel bewundert wurde.

Die Gasfernverſorgung im rheiuiſch- weſtfäliſchen
Jndnuſtriegebiet.

Das in der Ueberſchrift genannte weitausſchauende und folgen-
ſchwere Projekt, das ſchon teilweiſe in die Wirklichkeit umgeſetzt
worden iſt, hat in den letzten Jahren die deutſche Preſſe häufig
und mit Recht eingehend beſchäftigt. Trotzdem ſcheint uns, daß
der Kernpunkt der ganzen Frage bisher noch nicht berührt wor-
den iſt. Die allerwenigſten Zeitungsleſer dürfen ſich einen Be-
griff davon gemacht haben, was eigentlich das Hauptprodukt
einer Gasanſtalt iſt, und ſie werden erſtaunt ſein zu leſen, daß
in dieſer Beziehung das Gas bei weitem nicht die erſte Rolle
ſpielt, ſondern der Koks. Aus 1000 Kilogramm Kohle werden
auf den Gasanſtalten nämlich nur ungefähr 150 Kilogramm als
Gas verkauft und nicht weniger als 550 Kilogramm als Koks.
Der Gaskoks wird auf den Gasanſtalten aufs beſte aufbereitet,
aus praktiſch angelegten Hochbehältern mit einem Minimum von
Arbeit und Koſten in Fuhrwerke abgelaſſen und den Bürgern
zu einem billigen Preiſe zur Verfügung geſtellt. Dieſe relativ
billigen Preiſe gehn keineswegs aus ſozialen Beſtrebungen der
Gasanſtaltsverwaltungen hervor, ſondern ſind einelogiſcheFrage
der Verhältniſſe. Es gelangt nämlich nicht nur ſoviel Gaskoks
auf den Markt, wie die Nachfrage verlangt, ſondern es muß eine
der Gaserzeugung entſprechende Koksmenge auf den Gasanſtal-
ten gewonnen werden. Da aber die Gaserzeugung meiſtens ra-
ſcher zunimmt als die Bevölkerung, ſo iſt damit von ſelbſt eine
reichliche Verſorgung des Marktes mit Gaskoks, d. h. ein mä-
ßiger Kokspreis gegeben.

Was wird nun geſchehen wenn alle oder der größte Teil der
ſtädtiſchen Gasanſtalten des rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriege-
bietes ſtill gelegt ſind? Die Gaskokserzeugung in den Städten
hört vollſtändig auf, und der Gaskoks muß natürgemäß durch
Hüttenkoks erſetzt werden. Nun iſt aber jetzt ſchon der Hütten
koks, der nur ungefähr 55 Heizwert mehr beſitzt als der Gas-
koks, häufig um 305 teuerer als dieſer, und das liegt auch in
der Natur der Sache, denn die Erzeugung von Hüttenkoks rich
tet ſich nach der Marktlage. Wenn die Preiſe nicht entſpre-

chend ſind, ſo wird die Produktion einfach eingeſchränkt; wenn
alſo, und dies iſt der ſpringende Punkt der ganzen Gasfernver-
ſorgung, dieſe einmal zum große n Teil durchgeführt iſt, ſo wer-
den die Kohlenzechen nicht nur das Gas, ſondern auch das Koks-
monopol haben. Nehmen wir einmal ein konkretes Beiſpiel
an. Eine Stadt von 30 Millionen cbm Jahreskonſum wird
100 000 t Kohle vergaſen und etwa 55 000 t Koks ihren Ein
wohnern zur Verfügung ſtellen. Wenn nun anſtelle des Gas
koks der Hüttenkoks tritt und, ſagen wir, mit M. 5. die Tonne
höher bezahlt werden muß, ſo würden die Einwohner 55 000
mal 5-275 Mark im Jahre mehr für ihren Koks zu zahlen ha
ben, mit anderen Worten: ſie ſtänden ſich per chm Gas um
275 00030 000 000-Neunzehntelpfennig ſchlechter als zu den
Zeiten des eigenen Gaswerkes. Dieſe Sachlage wirft auch ein
intereſſantes Licht auf die Gründe allgemein volks wirtſchaftlicher
Art, welche die Befürworter der Gasfernverſorgung in den Vor
dergrund gerückt haben. Gewiß hat es auf den erſten Blick
etwas Beſtrickendes an ſich, wenn von den Hüttenleuten die
Oeffentlichkeit mit dem Gedanken intereſſiert wird, daß es eine
volkswirtſchaftliche Pflicht wäre, die großen Mengen überflüſ
ſigen Koksofengaſes in den Städten zu verwenden. Daß dies
aber ein vollſtändiger Trugſchluß iſt, geht aus den obigen Aus
führungen über den Koks hervor; denn, wenn erſt allgemein
der Gaskoks durch Hüttenkoks erſetzt worden iſt, ſo müſſen die
Kokereien eben mehr Koks produzieren, und dementſprechend
muß, wie oben nachgewieſen, auch die Gaserzeugung, auf den
Kokereien anwachſen. Nach wie vor werden alſo die Koksofen
mit dem gleichen Gasüberſchuß zu rechnen haben. Man kann
daher den Stadtverwaltungen, die vor der Frage ſtehen ob ſie
ſich der Gasfernverſorgung anſchließen ſollen, nur zurufen:
„videant conſules!“

Gerichtszeitung.
Jeng, 12. Juni. Das r Jena verurteilte heute Frau

Dr. Eliſabeth FoeſterNietzſche aus Weimar wegen Beleidigung der Fran
Dr. Anna Frankenſtein (Jenag) zu hundert Mark KePri Gegenſtand
des Prozeſſes bildeten zwei angeblich unbekannte Nietzſche-Briefe die Pro
feſſor Meyer (Berlin) von der Privatklägerin für 2000 M. erworben hat.

Eſſen, 12. Juni. Der im Mai im Prozeß Schröder und Genoſſen im
Wiederaufnahmeverfahren freigeſprochene Bergarbeiter Beckmann hatte
ſeine Entſchädigungsanſprüche auf 5800 Mark beim Juſtizfiskus geltend
gemacht. Jhm iſt jetzt der Beſcheid zugegan en, daß ihm 3000 Mark be
willigt ſeien. Beckmann iſt damit nicht zu rieden und beabſichtigt den
Klageweg zu beſchreiten.

Vermiſchtes.
Horkmund, 12. Juni. Auf Betreiben der Staatsanwaltſchaft wurde

der Vorſitzende des Aufſichtsrates der Niederdeutſchen Bank, Juſtizrat
Huchtermeyer in Gelſenkirchen, verhaftet und ins Dortmunder Amtsge-
richts efängnis eingeliefert.Zerin 12. Juni. Den Bemühungen der Kriminalpolizei ſti es ge-
lungen, die Perſönlichkeit eines Mannes feſtzuſtellen, der vorgeſtern mittag
in einem Lokal in der Friedrichſtraße in Berlin den Schutzmann Lucht
niederſchoß und ſich dann ſelbſt tödlich verletzte Der Mörder iſt der 27
jährige, lange geſuchte Verbrecher Fritz Hugo Görmar, der ſich in Berlin
unangemeldet aufhielt und ſchon vielfach mit Gefängnis und Zuchthaus
vorbeſtraft iſt. Wie vermutet wird, iſt Görmar an einem der in dieſem
Jahre verübten und noch nicht aufgeklärten Berliner Frauenmorde be-

teiligt.Köln, 12. Juni. Hier fuhr eine junge, zu Beſuch weilende Dame mit
ihrem Kinderwagen an den Rhein, als ſich ihr fünfjähriger Knabe von der
Hand losriß. Als ſie ihn zurückholte, rollte der Kinderwagen mit dem
zweijährigen Knaben in den Rhein und verſchwand in den Fluten. Die
Dame wollte in ihrer Verzweiflung in den Rhein ſpringen, wurde aber
von den Spaziergängern daran gehindert.

Wien, 12. Juni. Der Wiener Tonkünſtler Joſeph Fiedler hat mit ſei
ner Gemahlin in ſeiner Villa Moals Selbſtmord verübt. Das Motiv zur
Tat iſt ein unheilbares Leiden Fiedlers.

Uglitzſch, 12. Juni. Bei einem 15 Werft entfernten Dorf iſt auf der
Wolga eine Fähre, die mit Menſchen überlaſtet war, während der Ueber-
fahrt geſunken. Dreißig Perſonen ſind hierbei ertrunken.

Berlin, 12. Juni. Der Buchdruckereibeſitzer Stöbe ſtürzte auf einer
Segelfahrt mit ſeinem Freunde Schley und deſſen ſechsjährigem Sohne
beim Kentern des Bootes ins Waſſer. Trotz raſcher Hilfe konnte nur das
Kind gerettet werden. Die beiden Männer brachte man tot ans Land.

Barmen, 12. Juni. Eine große Durchſtechungsaffäre erregt hier viel
Aufſehen. Die Straßendirektoren Luther und Froeſchke wurden verhaftet.
Die Durchſtechereien wurden in großem Umfange jahrelang betrieben.
Weitere Vrhaftungen ſtehen bevor.

Eſſen u 13. Juni. Ein Brauereibeſitzer aus Mülheinm ſtrau
chelte auf der Jagd. Dabei entlud ſich ſein Gewehr. Die Ladung ging
ihm in den Körper. Er war alsbald tot.Dresden, 12. Juni. Eine intereſſante Entführungsgeſchichte führte am
Montag zu e'ner Verhandlung vor dem Dresdener Landgecicht. Der 37
Jahre alte, vorbeſtrafte, zuletzt in Lauſa bei Dresden wohnhaft geweſene,
von ſeiner Frau geſchiedene Baugewerke Paul Ludwig Schöne war an-
geklagt, die noch minderjährige Anna Hofmann entführt zu haben. Das
ſunge Mädchen war wegen thres liederlichen Leb wandeis in de ſtadti-
ſchen Arbeitsanſtalt und ſpäter im Krüppelheim in Zwickau untergebracht
worden, entfloh von dort und wurde durch den Angeklagten mittels Auto-
mobils über Ehemnitz nach Bodenbach gebracht, woſelbſt beide in einem
Privatlogis mehrere Wochen ſich aufhielten. Von Bodenbach iſt die Hof
mann durch das Amtsgericht wieder in die Arbeitsanſtalt gebracht wor-
den. Als im Dezember v. J. die Hofmann vom Amtsgericht Radeberg
als Zeugin vernommen werden ſollte, entführte Schöne bei dieſer Ge
legenheit das Mädchen abermals, und zwar kurz vor dem Amtsgericht in
Radeberg und verſchwand mit ihr im Auto über Leipzig nach der Schweiz,
Luzern, Baſel und St. Gallen. Als das Mädchen erfuhr, daß das Für-
ſorgeverfahren in Dresden eingeſtellt war, kehrte es wieder zurück. Am
Anfange dieſes Jahres wurde Schöne in ſeiner Wohnung in Lauſa, in ei
nem Schranke verſteckt, vorgefunden und feſtgenommen. Das Gericht
verurteilte Schöne zu ſechs Monaten Gefängnis, wovon zwei Monate als

erbü elten.x brag, 10. Juni. Jn das Paſſeiertal kamen dieſer Tage drei
Studenten aus München und gingen durch das Rabenſteinertal, um über
einen der Oetztaler Ferner nach Gurgl abzuſteigen. Sie verirrten ſich aber
beim Aufſtieg auf das Grubloch, und einer von den dreien Namens Fritz
Hebeker, ein Lehrersſohn aus Marburg a. d. Lahn, glitt aus und ſtürzte
mehrere hundert Meter tief ab. Seine Genoſſen, die ſich ſelbſt nur mit
Mühe retten konnten, eilten nach Rabenſtein und meldeten dort das Un
lück. Dr Abgeſtürzte wurde furchtbar verſtümmelt aufgeſunden. Die

Leiche wurde nach Platt gebracht und dort beerdigt.

-Kinder- Hervorragend bewährte
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Amtliche Brhannlmachungen.

Das Obererſatzgeſchäft findet nach
einer Bekanntmachung des König-
e Landratsamtes vom 27. Mai

98.

am 10., I1., und 12. Juli d. Js.
im Thüringer Hofe hierſelbſt ſtatt
und kommen hierbei zur Vorſtellung

1. die zur Dispoſition der Erſatzbe-
hörden entlaſſenen Mannſchaften,
e welche endgültig zu entſcheiden

2. die zur Zeit des Aushebung sge-
ſchäfts noch vorläufig beurlaubten
Rekruten,
3. die zum EinjährigFreiwilligen

Dienſt Berechtigten, welche
a) wegen häuslicher Verhältniſſe

ihre Befreiung von der aktiven
Dienſtpflicht beantragen,
b) vou den Truppen bezw. Marine

teilen abgewieſen worden ſind.
4. die für dauernd unbrauchbar er

achteten Mannſchaften,
5. die für Landſturm I vorgeſchlage-

Maunſchaften,
die zur Erſatz-Reſerve angeſetztenMihtär ftichtig d

7. die für brauch, barerachteten Mili-
tärpflichtigen,
8. die nach der Rekrutenmuſterung

aus anderen Bezirken hier zuge-
zogenen Mannſchaften und die,
welche ſich in dieſem Jahre über-
häupt noch nicht geſtellt haben.

Die Militärpflichtigen hieſiger
Stadt machen wir auf das Ober-
erſatzgeſchäft mit dem Bemerken
aufmerkſam, daß
a) die Militärpflichtigen mit rein-

gewaſchenem Körper und reinem
Hemd zur Aushebung zu erſcheinen
haben,
b) gegen ungehorſam ausbleibende

oder zu ſpät erſcheinende Mann-
ſchaften die geſetzlichen Strafen zur
Anwendung gebracht werden,
c) ihre alsbaldige Unterbringung

in ein Krankenhaus ſofort gelegent-
lich der Muſterung erfolgt, falls ſie
mit einer anſteckenden Krankheit be
haftet befunden werden und ſich
nicht in ärztlicher Behandlung be
finden.

Rekurſe gegen die auf Reklamation
von der Erſatz-Commiſion gegebenen
abweiſenden Beſcheide ſind ſofort
an uns einzureichen.

Merſeburg, den 7. Juni 1911.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Nachdem die Pflaſterarbeiten be-

endet ſind, wird die Sperre des
Kommunikationsweges Zöſchen-—
Zſcherneddel und Wüſteneutzſch hier
mit aufgehoben.

Dölkau, den 10. Juni 1911.
Der Amtovorſteher. (1348

Privatr Anzrigen.

Villa
in. der Moltkeſtr. fortzugshalb. billig
verkäuflich. Off. K. 403 Leipzig
hauptpoſtl. (1349
e

S Waſchbretter SD Plättbretter SD Uermelbretter S
D. Waäſche-Klammern S
D WaäſcheLeinen S

D veſte Fabrikate S
S Albert Kunth, Z
S Gotthardtſtr. 30. S
SePreußiſche Klaſſenlotterie.

Vom 16. Juni ab werden die von
den bisherigen Spielern nicht er-
neuerten Loſe anderweit verkauft.

Die Gewinne werden von heute
ab ſämtlich ausgezahlt.
Der Kgl. Lotterie Einnehmer.

Curtz e.
2 Slück Nacheloſen,

Meißner, aufgeſtellt, angenehme mo-
derne Form und Farbe, für größere
Zimmer paſſend, ſind ſofort ſehr
preiswert zuverkaufen.
Sehmidt, Große Ritterſtr. 33.

Diskontierung guter Wechſel.

2

J. G. Knauth Sohn
PEntenplan 2. Merseburg Neumarktstor. 1

empfehlen in größter Auswahl ſämtliche Neuheiten der Saiſon.

Echte importierte Panamahüte
extra leicht Bangkok-Haranana Pun. Palm, Stroh, Exoten,
in vielerlei Formen und Preislagen.

Herrenfilzhüte, Cylinder., ehapean elaque.
Herrenmützen, Sportmützren, Kindermützen.

Selbstbinder und Kravatten.
Handschuhe, Hosenträger, Strümpte, Wäsche.

Regenschirme, Spazierstöke. (1160Sommerschnhe und Pantoffelwn.
Mitglied des Rabattsparvereins.

Bankhaus Friedrich Schultze,

Merſeburg.
S Gegründet 1I862.
An und Verkauf von Wertpapieren,

Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.

Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Annahme von Spareinlagen,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

ſicherer Treſoranlage.
353) Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Dividendenſcheine.

Stickereien, Gardinen und sonstige feine Stoffe sollten nur
mit Persil gewaschen

werden. Größte Schonung des Gewebes bei höchster
Reinigungs- und Bleichkraft.

Erhältlich nur in Original-Paketen.

HENKEL Co., DOSSELDORF. e atmenuch der weltberühmiten

henkels Bleich-sSod a

Mitteldeutsche Privat-Bank,
Aktiengesellschaft,

Zweigniederlassung Merseburg.
Zeichnungen auf 6000000.

50 Kaiserlich Chinesische Hukuang Staats-Eisenbahn-
Anleihe von 1911 Zinsscheine fällig am 15. Juni u. 15. Dezember.

Sichergestellt durch Likin- und andere Einnahmen doer
Provinzen Hunan und Hupei. Prei von gegenwärtigen und
zukünftigen chinesischen Steuern und Abgaben Tilgung zu pari
beginnend am 15. Juni 1922

nehmen wir kostenfrei zum Kurse von 100.500 an unserer
Kasse bis zum Donnerstag, den 15 Juni abends entgegen.

Die Stücke sind eingeteilt in Abschnitte zu 100 Pfd. (M. 2040)
und 20 Pfd. (M.408)

Etabliſſement Keichskrone.

Dienstag, deu 13. Juni abends 8 Uhr

IIl. Abonnements Konzert
der Stadtkapelle, Dir. Emil Horſchler.

Entree an der Abendkaſſe 50 Pſg. Auch ſind daſelbſt
Abonnements zu haben.

Das Konzert findet bei ungünſtiger Witterung im
Saale ſtatt.

4

geſch. Verſ.) (1795

ganz ohne freien Auslauf, und im

Vnerreſent in Güte und Monſgeschmaſ sind

S Z V A 6 6 5
Bouillon-Würfel zu
Ich empfehle sie meiner verehrlichen Kund-
schaft angelegentlichst.

Anton Welzel, Domplatz 2.

imit. Chevreaux Damenstiefel
mit Lackkappe Mk. 6.75
imit. Chevreaux Herrenstiefel
mit Lackkappe Mk. 7.75

Vertreter gesueht.
Schuhwaren-Versand Mignon

Paul Fugmann,
Weissenfels a. S.

us u. Grundbeſttzervereinn Neue ſaure Gurken,
Am 25. Juni findet in Weißen- Neueaber der re Sachen Sommer MaltaKartoffeln,

ſtatt. Wir bitten unſere Mitglieder, ſehr gut kochend
ich möglichſt zahlrei beteiligen. j ingeWer an Jenſen hen witt Neue Matjes Heringe
wolle ſich rechtzeitig bei Herrn Frah Neue Vollheringe
nert melden.

Abfahrt früh 6,07. Von 7 Uhr ini yan Beſichtigung der Sehenswürdig- ſt. ar Inler te Her Inge

keiten der Stadt, um 9 Uhr Beginn empfiehlt
der Verhandlungen in Schumanns Carl Rauch.
t r

Gartenmöbel
Der Vorstand.

Granatbroſche
(Stern) am Sonntag verloren, gegen
Belohnung abzugeben Lauchſtedter-
ſtraße 13.

Tätowierungen, o Tucwang
Warzen, Leberflecke, o l e

Hühneraugen
ent ernt garont, ohne Attzen oder
Schneiden (durch ilektr., gefetz!.

Alſr. Kluge,
Friſeur, Bah bofnr 10.

Viel iererzielt man zu jeder Jahreszeit, auch
Verpachtung.

Winter bei der ſtrengſten Kälte Montag, den 19. Juni er., nachm.
durch das 1000fach erprobte und ſehr 3 Uhr ſoll im hieſigen Gaſthofe die
gelobte Geflügelfutter „Nagut. diesjährige Hartobſtnutzung der Ge-

Verkauf: Waiter Bergmann, meinde Niederclobicau öffentlich
Gotthardtſtr. 19. meiſtbietend verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.
Empfehle: Niederclobicau, den 10. Juni 1911.

Der Gemeindevorſtand.

r Steuere Reklamations Formulare
vorrätig in der

KreisblattDruckerei.

G anze Namen aug Vornamen werden
zum Zeichne von Wäſche angefertiPaul Göhlsch, Schnee Nacht.

Fernſp. 300. Neumorkt 39 Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
S Unentbeh rich für jede famſſſeſ e
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kief. Scheitholz
auch geipalten

und Vefere jeden Poſten prompr
frei Gelaß.

n ge r a

W

e Gegr. I 1846.
Anerkannt bester Bitterlikör!

on flon

e 24 Preis-Medaillen!e n Vnderberg- Boonekamp.
Für die Redaktion verantwortlich Rud o Tf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine.

die Eiſenwaren Handlung
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